
die Beteiligung der mittleren un! alteren (GGenerationen
der Kindererziehung als oniliıkt- un: chancenträch-

Uges Feld intergenerationellen Lernens wahr .16 NVeraäan-
derte Anforderungen e1in selbstbestimmtes Leben ın
den verschiedenen Lebensaltern, auch och 1M en0
ter, ordern diakonische Einrichtungen Formen
der Begleıtung un: eratung, SOWI1E der Altenpolitik her-
AQuS, die auch eEUue Solidarıtäten, Jense1ts famıilialer -
gehörigkeiten, hervorbringt. Von olchen Beispielen WwI1Ird
ın diesem eft der „Diakonla“ Dals IO LOTLO un! Z el-

kreativen Handeln herausfifordernd berichtet Kur
Christinnen un! Tıstien geht darın zugleic iıLMMer

eın Miteinander der (Generatlıonen, das die Je anderen
AUS Tremden anderen Anerkannten, weil Gekannten
werden Jäßt; auch un! gerade 1n Beziehungen ber (GGene-
ratiıonengrenzen hinweg annn CNTISLLICHE Gemeinschaft
un (jemeinde als Vorgeschmack auf das eiIcC Gottes
erfahren werden.!‘ ınen „Krıeg der Generationen“ kön-
Ne  S un! wollen WI1r uns nıcht eisten.

alter Die neutestamentlıche Verkündıgung hat Z rage des
Kirchschläger Zueinanders der (2neratıonen CUC Perspektiwen e1ige-

steuert, ındem esus ber den tradıtıonellen Famılıen-„ Was 1st
zwıschen d1r un un SıppenNverband hiInaus GrO0tt 2ın einzıgartıger Weiıse

als dıe Maıtte se1ınes Lebens begreıft un daraus auch Kon-mMIr, Frau?“
SCQUENLZENTL für se1ın Verhältnıs se1ıner Famılıe un ZzZur

Bildung eıner Famılıe zıieht IDıe wiıichtıigstenBiblische Anregun- Aspekte un Qıe Praoritäten ıwerden ım folgendenCM Z Paradıgma NADP zusammengefat. red.der (Generationen-
beziehung Es ı1st davor a1UCH, den Umgang Jesu mı1t seınen Bıl-

tern unbesehen a1ls Vorbild tür die Beziehung zwischen
den (;eneratıonen heranzuzlehen. DIies gilt sowohl TÜr
eiıne beispielhafte Darstellungsweilse, W1e S1e vorschnell
AUS der lukanischen Vorgeschichte herausgelesen werden
könnte (Lk, Z ul un! War ihnen gehorsam), q|S
auch für eiınNne überkritische 1C. welche Entiremdungs-
g. exemplariısch Bundesarbeitsgemeinschaft Katholisches en wer.
Hg.) Frauen und er Gewandelte Lebensentfaltungen und Auswir-
kungen für die Altenarbeit, Bonn 19995, darın: Blasberg-Kuhnke, lte-

Frauen un! Kirche: Gewandelte Lebensentfaltungen un! Herausior-
derungen, 2434

ausIführlich Blasberg-Kuhnke, Intergenerationalıtät, 154
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un! Distanziıerungstendenzen AaUus entsprechenden esSuUuSs-
wortien herauslesen moöOchte (Mk %i S „ Wer ist meı1ıne
Mutter DAn vgl auch Joh Z 4; 19, 26) essen ungeach-
tel ist festzuhalten, daß die neutestamentliche erkundlı1-
gung DU ra des Zuelinander der Generationen ailli-
grund des Christusereignisses Cure Perspektiven eige-
Steuert hat un: auch heute och beitragen annn Dabel
geht vornenNnmlıc grundsätzliche Akzente als H-
scheidungs- un! Verhaltenshilfen t[ür den onkreten Eln-
elfall
Vorweg ist daran erınnern, dalß die entsprechenden
biıblischen Aussagen 1mM Kontext der JjJüdischen Tradition,
beeinflußt auch VO  . hellenistischen Tendenzen, stehen.
Daß 1mM sem1ıtischen Kulturraum die Großfamilie m1T DE-
11au abgegrenzten Rechten un:! Pflichten ihrer einzelnen
Mitglieder gesellschaftsbilden un -tragend SE annn
vorausgesetzt werden. Eın kurzer @ 1ın die Tradition
sraels soll 1es zunächst belegen (1:): bevor der neutiesta-
mentliche Aussagestand skizziert (Z) un sodann das
Wichtigste zusammengefaßt wIird (3.)

Sippenstruktur AI Der strukturierte Sippenverban die Geschichte
Rahmen Israels VO  } ihren nfängen her

Besonders die Patriarchenerzählungen Gen 2-3 7@1—-
gen eutlıc daß die eweils nächste (eneratıon ın die
Aufgabe der Väter hereinwächst. Grundlegende Momen-
te der Kontinuilntät bılden 1er die geme1insame Au{fgabe
oder erufung un der azu VO ater dem Sohn, VOT'-
neNmMlıc dem altesten, übertragene e  en Die akob-
sau-Geschichte deutet d daß 1eSs nıcht ohne Friktio-
NEe  5 geschieht (vgl Gen Zl 1—40), un:! schon die Episode
der pIierung des Sag äßt erkennen, daß der TYTzanler
ber die S1ppenkontinuität hinaus andere, auf ott be-
zogene Prioritäten vermıiıtteln WIllL, auch Wenn S1e anders
als 1n der Umwelt Ssraels nıcht unmiıttelbar 1m 'Taterwels
eingefordert werden (vgl Gen Z 1—-19) Die klar truktu-
rıerte Verantwortungs- un Aufgabenstruktur zwischen
ater un Sohn eTrOIINEe der Mutter den TeITraum als
vermiıttelnde Person zwıschen belden, der unterschied-
lich, auch einse1ltig ausgenutzt werden annn un entspre-
hender Bevorzugung OrSChAhu eistet Gen Z 28
Saa hatte S91l lieber, Rebekka aber hatte
jeber”) Eis jeg nahe, daß entsprechende Konfzflikte
nıcht ausbleiben können (vgl neben (Gen D auch die 1O0=-
sefserzählung 1ın (Gen Sl bes Sl 3-11)
on die erufung des Davıd ZU Oön1ıg ber Israel älßt
erkennen, daß ott nıcht unbedingt den Grundmustern
der Sippenab{folge un -prlor1tät olg Dal der uüungste
Sohn SsSAals gesalbt werden soll, ieg er auch Jen-
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se1lts er Vorstellung; selne Gegenwart eım pfier des
Samuel un eım anschließenden ahl WwIrd als ntbehr-
ıch angesehen (vgl Sam 1O: 3-11)
Das durchgehend pOS1E1V dargestellte Verhalten der Rut
zeigt ın der Gattung der Lehrerzählung, W1e€e csehr bis ın
die ungere Epoche des Judentums hinein 5./4

CHr'‘) die Treue Z eigenen ellung 1mM Sıppenverban
hochgeschätzt WwIrd. Rut hleibt nıiıcht TT im vorgesehe-
NeNn Rahmen, sondern darüber hinaus ihre
Schwiegermutter besorgt (vgl KRut 1} 6-1 Ihr glückli-
ches welteres Schicksal wIird 1n lrekter Beziehung
dieser vorbiıildhaften Haltung gesehen (vgl Rut 4, bes
‚ 14-16)
Dıie angeführten Beispiele splegeln die grundsätzliche
egelung der Haltung der (GGenerationen zuelnander 1mM

Dekaloggebot, das als einz1ges 1M Dekalog neben der
Weıisung eine Zusage nthält (vgl Kıx ZU/ X  4 Dtin y 16)
Dıie dem Dekalog voranstehende Gottesprädikation
(Ex 2 Z Dtin 5‚ gilt auch für dieses un! zZel
daß der geordnete un! respektvolle Umgang mıiıt der NAOT=-
generatıon 1M inklang m1t dem proklamierten (sottes-
Dıld, a1S0O untier elıner theozentrischen Perspektive steht
Während der Dekalog e1INeEe entsprechende Vorschrift
zunächst für das Verhalten der Kınder gegenüber lhren
Eiltern formuliert, nthält die spatere Weisheitsliteratur
auch entsprechende Lebensregeln für die altere enera-
tiıon un: deren Umgang mı1t der Jüngeren (vgl —

ben S1r d W 2n  > auch SIr { 4 18—28; F0. 1—30; IO2
Neutestamentliche uch 1ın diesem Zusammenhang ist daran erınnern,

Beobachtungen daß das Aussagezie der neutestamentlichen Autoren
bzw Autorinnen) VO der grundsätzlichen Dımens1ion
der Jesusbotschaft bzw des esamten Christusereigni1s-
SCS bestimmt ist es weltere 1st untier Beachtung dieser
übergelagerten Absıicht verstehen.

Episoden 1 Leben Z Das gilt zunächst für die Darstellung der entsSpre-
Jesu henden Episoden, ın welchen esus unmittelbar ın S@1-

e eigenen famıll1ären Rahmen erscheint. Dıie exegetl-
sche Analyse annn das entsprechende Aussageinteresse
der Verfasser(innen) aufzeigen:

DIie erıkopne vDO zwölfährıgen esus ım Tempel
(Lk ZSwirtit ach den Ilukanischen Vorgeschichten
un! VOTL der Darstellun des Wirkens Jesu nochmals
1C auf die Person Jesu, damıt für die Leserın un! den
eser schon Begınn der Jesusdarstellun: erkennbar
ist VOIN Wen der Evangelist sprechen ıll esus, der
ach Jüdischer Auffassung mi1t ZWO Jahren der
CAhwelle Z Erwachsenenalter steht also keineswegs
mehr eın 1ınd ist!), macht mi1t selinem Verhalten un S@1-
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Ne Wort eutlich, Wworın die Mıtte se1lnes Lebens und
selner endung besteht Wer den Tempel als Haus selnes
Vaters egreift, en 1ın anderen als bloß irdisch-fami-
lären Dımensionen. Daß diese Klarstellung ach dreitä-
T  em Aufenthalt Jesu 1 Tempel un ach entsprechen-
der Auseinandersetzung mıiıt der religiösen Tradition SO1—
er orfahren geschieht, ist eın Zufall, sondern betont
die Gewichtigkeit der klarstellenden Szene. Hı1ıstorische
Rückfragen können getrost als nebensächlich außer acht
gelassen werden, ennn dem kKvangelisten geht ef=
Was anderes: Er Oöffnet den He afür, daß ach A dem
besonderen, das bereits VO ınd Jesus Tzählt wurde
(vgl bes 1 26—38; Z 176 I—3 auch dieses hinzu-
kommt Der heranwachsende eSus egreift ONM ın e1IN-
zıgartiger Weilise als die Miıtte sSe1NES Lebens, qals selınen
Vater, un SEeiz eiıne entsprechende Priorität. Mıt der
ergänzenden Notız VO Gehorsam egenüber Se1INenN -
tern (Lk Z 51') verhindert der kvangelist selbst Jede e1N-
selt1ig welterführende Interpretation.

1nNne annlıche Akzentverschiebung WIrd a Wort Jesu
egenüber Se1INeTr Mutter anläßlich der Hochzeit Kana
Joh Z 1-11) Org  M „Was 1st zwıischen d1ir un!
mMIr, TauU  66 Joh Z entspricht eınNner ngıgen, auch 1ın
der Jüdischen Iradıtion elegten Redewendung (vgl
Rı IM IL TON 3, Z Ko6ön . Lö; Kon Dn K3
Hos 14, 9), die ZWalLl nıcht besondere Herzlichkei 0N

drückt, aber durchaus 1mM Rahmen des auch innerfamıi-
liären Umgangs bleibt anders vgl die gleiche Wendung

1“ 2 D Entscheiden ıst Jjedoch die vorgenoOoMMe-
Grenzziehung: uch die Mutter muß die runddimen-

S10N des Jesuanıschen Wirkens erkennen; ın Johannel-
scher Diktion el dies, daß das Geschehen der „5Stun-
de“ die sich 1mM iırken Jesu ereignet und SC  1e  iıch
vollenden WwIird, alleın VON Gott, VO ıllen des Vaters
also abhängt. Deshalb WIrd auch In Jjenem Moment, da
sich die Stunde Jesu „erfüllt“ (vgl JOn 19, 2O, aı auch
T 1 die Mutter AaUSs ihrer Verantwortung entlassen un:
ıhr e1INe CUue Famiılıenbeziehung übergeben (vgl Joh
19, 6-2

Das Wort esu ber seıne eCUCe Famıiılıe (Mk Dl ] S  ChH par)
zeıg deutlichsten die unvermeldbare bgrenzung
DiIie Kongenlalität un ähe der natürlichen Famıl1ıenbe-
ziehung WwIrd egenüber der Übereinstimmung ın der Si-
che ach dem illen CGiottes zurückgestellt. Den Zugang

diesem Jesusspruch erschließt die Beobachtung, dalß
be]l den genannten Famıilien Mutter, Geschwister ehben
der Verwels auTt den Vatere Ja tehlen muß Denn da
ott 1ın der Jesusverkündigung 1n else als ater
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egriffen WITrd, muß sich natürlich jede andere Beziıehung
dieser priorıtären untier- bzw zuordnen. Kıni ın den
synoptischen Befund zel daß der Verfasser des tEv
gerade dileses Moment hervorgehoben hat (vgl Mt 12, 90)
Das Jesuswort 11UL als ea  10N aut das Unverständnis
der eigenen Verwandtschaft egenüber selınem kompro-
mißlosen Auftreten (vgl D —2 verstehen, WAare
a1S0O verkürzend. Was esus 1er ar sich selbst ın A
spruch nımmt, erhält 1m Kontext seıner Verkündigung
auch Lür die Menschen 1a paradıgmatischen ©ha-
rakter:

Neue Prioriıtäten Im Rahmen Se1INerTr Verkündigung ber die anbre-
chende Gottesherrschafit formuliert esSus weni1ger EeEUeEe

Alternativen, sondern vielmehr eUue Prioritäten. DIies
gilt insbesondere Tüur den angesprochenen thematischen
Bereich der (jenerations- un! Famıiılienbeziehungen. Die
aut den ersten A offenkundig erscheinende Radıka-
1ıtät der Nachfolgesprüche 1ın dieser ra erschreckt
zunächst. verlassen“ wIird auch anhand der Be1l-
spiele AUuS der Familiıenhierarchie (Vater, Muttter, Kınder)
SOW1E€E der entsprechenden Q@Querbeziehungen (Frau, (Z@e-
schwister) illustriert (vgl 10, 28341 par), un! ebenso
wırd die kompromißlose, Ja spaltende Krafit der Bot-
schaft Jesu auft das Generationengefälle (Vater
Sohn:;: Tochter Mutter) und Quer den (;eneratı]ıo-
nen angewendet (Geschwister, Ehef{frau, vgl Z 49—33;
Mt 10, 4—3 Nachfolgebereitschaft wIird daran
geknüpft, daß die ungerın un! der Jünger Jesu „Vater
un! utter, Tau un Kinder, Brüder un Schwestern
s“ (Lk il 26)

Das letztgenannte eisple 1äßt die Stoßrichtung der Je-
sSuanıschen Absıcht erkennen. DIie Radikalıität des ent-
sprechenden Log1ıons ist dem Stilmittel der Übertreibung
zuzuordnen un dient dem nlıegen der außergewöhnli-
chen eLONUN: un: Überzeugungskraft. Das verwendete
Verbum „hassen“ äaßt keine andere Interpretatiıon
ware SONS Ja der Gegensatz Z entsprechenden eka-
loggebot unüberbrückbar (jerade darın Ze sich aber,
daß esSus die (jeneratiıonen- un Familienbindung nicht
q1Ss Alternatıve ZUL Einordnung 1n die Gottesherrschaft
versteht, sondern 1er deutliche Akzente gesetzt sehen
11l Dıe diesbezügliche Parallelstelle SCAWAC die ar-
gerniserregende Formulierung entsprechend ab un:!' 1N-
terpretier zutreifend „ Wer ater un! Multter mehr
1e als mich, i1st meıner nıcht wert.“ (Mt 10, 3'7)
Das macht nıcht eınen Generationenbruch notwendi1g,
aber eiıne grundsätzliche Uptlon, hinter deren 1NnNIiIOorde-
rung die rfahrung der ersten (;eneratıon der Jesusge-
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meinschaft steht Die Verkündigung un die Umsetzung
der Botschaft VON der anbrechenden KöOöni1gsherrschaft
(Gottes hat egenüber Generationenbanden übergeordne-
ten Stellenwer un er 1mM KonfzfTliktfall uneinge-
schränkten Vorrang Diese Prıorıtätensetzung entspricht
der grundsätzlichen Haltung Jesu, ohne Kompromisse
jene Botschaft verkünden, die als Auftrag un als
1ıllen Se1Nes Vaters erkannt hat DIie notwendige une1ın-
geschränkte Entscheidung aIiur kommt auch IM anderen
thematischen Bereichen Z Sprache, sSe1 1ın AD

egenüber dem Handeln des Beelzehul (vgl
I 4-1 sSe1 be1l der Wahrnehmung sich legiti-

INeTr un uter; aber egenüber der Königsherrschaft (GOöt-=
tes eben sekundärer Verpflichtungen (vgl 9 9—6
Der 1n der Jüdischen TITradıtion gepflegte positıve Um-
gang der (Generationen mi1lteinander bleibt also
grundsätzlich unangetastet, WIrd allerdings 104e e1iINe
übergeordnete Priorität relativiert.

Alltagsleben 1n D DIie iIrühchristlichen (;emelınden Lıragen dieser Hnt-
Irühehristlichen wicklung dadurch echnung, dalß S1e die Pflichten der
(jemeinden VO Generationen zuelinander 1M Famıilienverband ın eiINe
Christusgeschehen VO Christusgeschehen Gesamtschule des A (
epragt tagslebens integrieren versuchen. Dabei bleibt der DO-

S1t1ve Zugang 7400 Verhältnis der (Generationen zuelnan-
der erhalten Wenn Paulus die Christinnen un T1ısten
auch als „[geliebte] Kınder“ bezeichnen un Clie Mut-
ter/Vater-Kinder-Beziehung qals etapher TUr sSeın Mer-
hältnis selnen Gemeinden anwenden annn (vgl

Kor 4, 14-16; Kor 6, 1S: 1  r 14-15; Gal 4, 19:
Thess Z O7 10—-12;, vgl 1ın äahnlichem ınmla Phıil Z Z
Phlim 10), ze1ıgt 1eSs die posıtLve Haltung egenüber der
Generationen{olge.
Maßgeblich Tür die Verknüpfung des Generationenver-
hältnisses mıiı1ıt elınNner übergeordneten Rahmenvorstellung
S1Ind VOTL' em die entsprechenden Haustafeln der nach-
paulinıschen Literatur (Eph 3 15-—6, ; Kol S 185—4, JI
11ım Z ö—19; O; 1_1 Ja Z 1—10) un der spateren Briefe (1
etr 27 18—3,
Darın werden Verhaltenskataloge LÜr den sozlalen e
bensraum, deren Vorbilder bis auf Arıstoteles zurückrei-
chen (vgl Pol öl 1258 D), mi1t Anweılsungen die e1lNn-
zeiInen Stände 1mM antıken auswesen verbunden. Das
nlıegen der EKrmahnung für e1n. geregeltes en 1n der
sozlologischen Einheit des antıken Hauses 1st el miı1ıt
eiıner christozentrischen Motivatıon verknüpft. 1ese
Grundperspektive WIrd ın den Irühen nachneutesta-
mentlichen Schriften weitergeführt (vgl Klem Z (—9;
Ign Pol 4, 1_7 Pol 4, 2—6,1)
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Am deutlichsten zeigt sich diese Absicht ın der Haustafel
des Eph „Ahmt ott ach als SE1INE geliebten Kinder“
(5 1) un! „achtet sorgfältig darauLf, WI1€e iıhr eUeTr! en
Uunhrt“ ( 1°9) stehen als Leitsätze VOIL den konkreten
Mahnungen. Darın wird der (Gjehorsam der Kınder aıf
T1STIUS ruc  Jal  ezogen (6, gehorc Eiltern 1mM
Herrn ) un! die Anweılisung mi1t dem vlerten Dekalogge-
bot begründet. Dementsprechend soll die Erziehung
ÜT die Väter auf AZUueht un! Weıisung des Herrn“ aD-
z1i1elen (6, IM Herrn“ wıird gleichsam ZU Grundpara-
T  ma TÜr die Ausgestaltung des Verhältnisses zwıischen
den (jeneratiıonen und der einzelnen Stände eıner amlı-
lıe) zueinander. Damıt Sind Zzwel grundsätzliche Elemen-
te angesprochen: In dieser formelhaften Charakterisie-
rung ist elınerseıts die Einbindung der Beziehungen 1ın die
Christusrelation angedeutet un! damıt zugle1ic eın VOr-
rang der letztgenannten impliziert; andererseits wıird mı1t
der Rahmenangabe H Herrn“ die paränetische Per-
spektive eTroIINEe Eın ÜC aut die anderen ussagen
der Haustafeln, 1eSs och deutlicher ausgeführt 1ST,
annn 1eS bestätigen, vgl Eph O, 93—9)

Fazıt Urc die biblische Verkündigung zieht sich jene Trund-
auffassung Ww1e€e eın roter en, dıie bereits 1 vierten
Dekaloggebot formuliert 1St Der konstruktive Umgang
der (jeneratıonen zueinander, insbesondere 1 Famıilien-
un! Sippenverband, wird als eın Grundanliegen mensch-
licher Gemeinschaft angesehen. Was 1M Dekalog HTC
die vorangestellte Gottesprädikation qals Rahmen AD C-
deutet IsSt wird auf der Grundlage des Christusgesche-
ens konkretisıiert. Wıe alle anderen ebensbereiche, 1st
auch das erhältnis 1 Generationengefüge 1n die Nanll-

tastbare Prioritäat eıner Umsetzung der Königsherrschaft
ottes eingeordnet, es muß 9a 1S0O A O0 Herrn“ eschehen.
[Dies pOS1IELV un! konstruktiv, ın ınklan: m1t den
Grunddimensionen des Evangel1ıums vollziehen,
bleibt eine verantwortungsvolle Herausforderung für
Christinnen un! Tısten

arl Lenz Der Begrıiff „Generatıion“ un Adıe Generationenbezıe-
hungen werden ım folgenden DO der Famıiılıe als derWas Ssind (;ene-

rationen? Grundform DO  S (Jeneratıon W1e auch vDO  S der gesell-
SCHAA  ıchen Entwicklung her dargestellt. red

Das Bild trahlt Ruhe Au  N Eın Großvater 1n der 1TO-
ritätsrolle des Lehrers m1t erhobenem Zeigefinger
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